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III. „Ein neuer Organismus“ –  „Goetheschule,
neusprachliches  Gymnasium Essen-Bredeney“,
von 1945 bis 1999

1. „Sollen wir mitarbeiten?“ – Die Vereinigung
der beiden Schulen in der Nachkriegszeit

Bei der Wiedereröffnung der höheren Schulen im Jahre
1945 wurden wegen der fehlenden Gebäude und der gerin-
gen Anmeldezahlen – Goetheschule 239, Oberschule für
Jungen Essen-Bredeney 252111 – beide Schulen von der Stadt
Essen „vorläufig“112 unter dem Leiter der Goetheschule,
Dr. Röhrscheidt, vereinigt, der den Namen seiner Schule of-
fenbar aus eigener Machtvollkommenheit auf die zusam-
mengelegte Schule übertrug und sie somit wohl auch als
Rechtsnachfolgerin der Rüttenscheider Goetheschule dekla-
rieren wollte. Dieses neue Schulgebilde wurde zunächst in
der Voßbuschschule und 1946 in der Oberschule für Mäd-
chen, dem heutigen Grashofgymnasium, untergebracht. In-
teressant ist eine Aktennotiz,113 aus der hervorgeht, daß auch
eine Vereinigung der Werdener mit der Bredeneyer Ober-
schule für Jungen erwogen worden ist.

Durch die Schulreform unmittelbar nach Kriegsende
wurden in der Nordrheinprovinz drei Schultypen einge-
führt: das Humanistische Gymnasium, das Neusprachliche
Gymnasium und das Naturwissenschaftliche Gymnasium.
Alle führten in neun Jahren, nicht mehr in acht, zur Hoch-
schulreife. Ab sofort wurden wieder die alten Klassenbe-
zeichnungen Sexta, Quinta usw. eingeführt. Die Goethe-
schule wurde ein Neusprachliches Gymnasium mit der Spra-
chenfolge Latein ab Sexta, Englisch ab Quarta und
Französisch ab Untertertia.114 Erwähnenswert erscheinen
mir an dieser Stelle die Sonderlehrgänge, auch Abiturienten-
kurse genannt, für jene jungen Männer, die aus der Gefan-
genschaft zurückgekehrt waren und ihr nicht mehr aner-
kanntes Kriegsabitur wiederholen oder ihr Abitur nachholen
mußten. Keine höhere Schule Essens hat so viele Sonderkur-
se durchgeführt wie gerade die Goetheschule, und in fast al-
len Kursen hat der damalige Direktor die Deutschstunden
übernommen. Nicht persönlicher Ehrgeiz trieb ihn dazu,
sondern ein tiefes Verständnis für die Nöte einer jungen Ge-
neration, die an sich weiterarbeiten und wieder Anschluß
ans Leben finden wollte.115

Am 24. September 1949 feierte die Goetheschule mit ei-
nem Wiedersehen der ersten Abiturientenjahrgänge, mit
Festgottesdiensten beider Konfessionen, mit einem Festakt
im Stadtgartensaal in Essen-Steele, mit einem feierlichen
Kommers der Ehemaligen und einem Sportfest auf dem
Sportplatz an der Lührmannstraße ihr 50jähriges Bestehen.

Der Festschrift widmete Dr. Dr. Heinemann, Abiturient des
Jahrgangs 1917 an der Goetheschule in Rüttenscheid und
späterer Bundespräsident, das Geleitwort: „Die Geschichte
der Schulen ist ein wesentlicher Teil des Kulturlebens einer
Stadt. Wenn in diesem Jahr die Goethe-Oberschule auf ihr
50jähriges Bestehen zurückblicken kann, so bezeugt sie da-
mit, daß auch in ihr wertvollste Bildungs- und Erziehungsar-
beit geleistet wurde. Anläßlich ihres Jubiläums werden viele
Tausende von Männern, die heute führende Stellungen in
Wirtschaft und Verwaltung einnehmen, dankbar dieser
Schule gedenken. Liegt heute auch noch das ehemalige
Heim der Schule in Trümmern, ihr Geist lebt weiter. Möge
bald für die Goetheschule ein neues eigenes Heim erstehen!
Das ist mein Wunsch zum 50jährigen Jubelfest dieser An-
stalt, die auch mir in entscheidenden Jugendjahren Heimat
und hervorragende Erziehungsstätte war.“116

Wie das Geleitwort so dokumentieren auch die gesamte
Festschrift und der Verlauf des Festes, daß weder die Schul-
leitung noch die für die Vorbereitung und Durchführung
der Veranstaltungen verantwortlichen Persönlichkeiten die
Vereinigung beider Schulen wahrhaben wollten. Ja, ich habe
sogar den Eindruck, daß das Schulfest dem Zweck dienen
sollte, einer breiteren Öffentlichkeit die Kontinuität der Tra-
dition der Goetheschule aus Rüttenscheid bewußt zu ma-
chen und sie von dem Faktum zweier zusammengelegter
Schulen abzulenken. Die Antwort der Ehemaligen des Real-
gymnasiums Essen-Bredeney ließ nicht lange auf sich war-
ten. Auf dem Jahrestreffen Ende des Jahres 1949 wurde ein
10köpfiger Ausschuß gebildet, der die Interessen der Freun-
de und Förderer des Gymnasiums vertreten sollte. Einhellige
Übereinstimmung bestand darin, daß die Auflösung der
Schule im Jahre 1943 nicht als endgültig betrachtet werden
dürfe, da Bredeney ein „historisches Anrecht“ auf diese An-
stalt habe, das nicht einfach ignoriert werden dürfe. Sehr op-
timistisch, aber meines Erachtens auch realistisch äußerte
sich der letzte Schulleiter, Dr. Fischer, dahingehend, daß die
Schule sich durch den Besuch Bredeneyer Kinder im Laufe
der Zeit von selbst zum Bredeneyer Realgymnasium ent-
wickeln werde.117

Am 7. November 1950 konnte die Goetheschule das Ge-
bäude des Realgymnasiums an der Ruschenstraße beziehen,
nachdem der Deutsche Kohlenverkauf, das ehemalige Koh-
lensyndikat, das Schulgebäude geräumt hatte.118 In welchem
Sinn sie ihre Arbeit in Zukunft fortzusetzen beabsichtigte,
bewies die an hohem Maste flatternde Fahne der Euro-
pa-Liga.119 Damit hatte die Goetheschule eine eigene Unter-
kunft ohne Schichtunterricht und konnte sich selbständig
entwickeln, konnten vor allem „beide Teile, Rüttenscheider
und Bredeneyer, zu einem neuen Organismus zusammen-
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wachsen.“120 Die Lehrer fanden sich noch recht schnell zu ei-
nem neuen Kollegium zusammen, was durch den Eintritt
von Kollegen anderer Essener Schulen und aus ganz
Deutschland, besonders aus der sowjetischen Besatzungszo-
ne, die von diesem lokalpatriotischen Problem unberührt
blieben, erheblich erleichtert wurde. Am schnellsten fühlten
sich die Schüler als Bredeneyer Goetheschüler, zumal die
meisten aus Bredeney selbst, der Margarethenhöhe, Haar-
zopf und Rellinghausen kamen und die potentiellen Schüler
der alten Goetheschule aus Rüttenscheid und Holsterhausen
sich näher gelegenen Schulen in der Stadtmitte und Es-
sen-West zuwandten.121 Die Ehemaligen beider Schulen da-
gegen wollten sich, wie oben bereits angedeutet, mit dem
Status quo nicht abfinden. Als die Goetheschule im Septem-
ber 1949 ihr 50jähriges Bestehen feierte, riefen ihre Freunde
den Behörden der Stadt Essen ein dringendes „videant con-
sules“ zu: „Wir müssen die Goetheschule wieder aufbauen
am alten Platz in alter Schönheit und Vollendung; denn
Deutschland braucht erstklassige Schulen, soll es wieder mit
uns aufwärts gehen! – Glück auf, Goetheschule!“122

Wenige Monate darauf, als am 31. März 1950 Dr. Röhr-
scheidt in den Ruhestand trat und sein Nachfolger Dr. Loe-
we zu Beginn des neuen Schuljahres die Schule in einem fast
normalen Zustand übernahm, wurde bekannt, daß der
Deutsche Kohlenverkauf sein im Krieg zerstörtes Gebäude
am Hauptbahnhof im Herbst wieder beziehen könne. Die-
sen Zeitpunkt hielt Dr. Pauly, der Vorsitzende der Vereini-
gung der Ehemaligen des Realgymnasiums Bredeney, für
geeignet, wahrscheinlich weil mit Röhrscheidt der Hauptwi-
dersacher Bredeneyer Interessen aus dem Dienst ausgeschie-
den war, mit dem Vorschlag an die Stadt heranzutreten, „bei-
de Schulen nach zeitweiser Verschmelzung wieder als selb-
ständige Schulorganisationen einzurichten“ und diese
Zweischulentheorie auch beim Einzug der Goetheschule in
das renovierte Schulgebäude des Realgymnasiums Es-
sen-Bredeney durch Umbenennung der Schule in „Gymna-
sium Essen-Bredeney, Gymnasium Goetheschule“ deutlich
sichtbar werden zu lassen.123 Nach einer Rücksprache mit
dem Schulamt hat sich Dr. Pauly mit dem Namen „Goethe-
schule, Neusprachliches Gymnasium Essen-Bredeney“ ein-
verstanden erklärt124, ein Kompromiß, aus dem zwar nicht
zu entnehmen war, daß es sich um eine Doppelschule han-
delte, der aber doch in der Benennung die Wurzeln beider
Schulen gleichermaßen berücksichtigte. Der Schulausschuß
hat kurze Zeit darauf dieser Namensgebung zugestimmt, da
darin auch der Schultyp erkennbar war.125 Ebenso haben das
Kollegium und die Schulpflegschaft diese Bezeichnung fast
einstimmig gebilligt.126 Alle zuständigen Gremien und be-
troffenen Gruppen haben also diese Lösung akzeptiert.

Da in absehbarer Zeit mit der Errichtung eines neuen
Schulgebäudes für die frühere Goetheschule in Rüttenscheid
nicht zu rechnen war, mußte von einer beachtlichen Lebens-
dauer der damaligen Doppelschule ausgegangen werden. Bei
dieser Sachlage erschien eine Koalition der beiden Altschü-
lervereinigungen nicht nur naheliegend, sondern im Interes-
se der beiden Vereinigungen durchaus zweckmäßig. Daher
wurde, um insbesondere die Altschülerarbeit auf aktuelle
Fragen auszurichten, beschlossen, dieses einheitliche Ar-
beitsziel unter einer Art Dachorganisation anzustreben, die
die beiden Vereinigungen in dem „Altschülerbund Goethe-
schule und Bredeney“ koordinieren sollte. Darüber hinaus
war ein gemeinschaftliches Jahrestreffen geplant.127 Wenn
trotz dieser Annäherung die Vereinigung beider Traditions-
vereine von Goethe und Bredeney erst 1955 vollzogen wur-
de, so geht der eigentliche Grund für diese Verzögerung aus
einem Brief des Vorsitzenden der Ehemaligen der alten Goe-
theschule, Heinz Tillmann, hervor: Er und seine Ehemali-
gen hatten bis 1955 immer noch gehofft, daß ihre Goethe-
schule am alten Platz an der Alfredstraße aufgebaut und da-
mit wieder eine selbständige Schule würde. Bis dahin hatten
die Ehemaligen von Goethe nichts unversucht gelassen, die-
ses Ziel zu erreichen. 1955 verkaufte die Stadt Essen das
Grundstück an der Alfredstraße. Damit waren die Würfel
gefallen. „Und aus dieser Tatsache müssen wir die Konse-
quenzen ziehen“, schreibt Tillmann.128 Daraufhin schlossen
sich die beiden Vereine der Ehemaligen zusammen zum
„Altschülerbund Goetheschule, Vereinigung Ehemaliger des
Neusprachlichen Gymnasiums Essen-Bredeney und der
Goetheschule Essen-Rüttenscheid“.

Nach der Gründung der Bundesrepublik 1949 war es er-
klärtes Ziel aller politischen Parteien, die auf dem Boden der
Demokratie standen, das gesellschaftliche Leben in sämtli-
chen Bereichen zu demokratisieren. Für das Schulwesen
überhaupt und damit auch für die Goetheschule bedeutete
das, die Eltern- und Schülerschaft wenigstens in beratender
Funktion in die Klärung der Elternhaus und Schule ange-
henden Fragen und Probleme miteinzubeziehen. Am
12. Dezember 1950 versammelten sich die gewählten Ver-
treter aller Klassenelternschaften, um neun Vertreter der
Schulpflegschaft zu wählen.129 Sie stand in der Tradition der
Elternbeiräte der Weimarer Republik, die, wie oben berich-
tet, von den Nationalsozialisten kurzerhand abgeschafft wor-
den waren. In dem wesentlichen Abschnitt des ministeriellen
Erlasses heißt es dazu: „Die Schulpflegschaft ist Organ des
gemeinsamen Erziehungswillens von Eltern- und Lehrer-
schaft der einzelnen Schulen; sie dient der Förderung und
Vertiefung der Beziehungen zwischen Schule und Eltern-
haus mit dem Blick auf die Gesamtschule (gemeint ist die ge-
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samte Schule – Anm. d. Verf.). Wünsche und Anregungen
der Elternschaft an die Schule sowie der Lehrerschaft an die
Eltern, die sich auf körperliche, geistige und sittlich-religiöse
Erziehung erstrecken und über den Einzelfall hinaus allge-
meine Bedeutung haben, werden in der Schulpflegschaft in
vertrauensvollem Gespräch geklärt und vertieft.“130 Aus der
Schulpflegschaft heraus entwickelte sich die „Gesellschaft
der Freunde und Förderer der Goetheschule e.V.“. Sie wur-
de am 16. Juli 1953 im Hirschgarten, einem heute nicht
mehr existierenden Restaurant in der Gruga, gegründet. Der
Verein will die Schule bei erzieherischen Aufgaben über den
beengten Rahmen des Schuletats hinaus unterstützen. Die
dazu nötigen Mittel ergeben sich aus den Beiträgen seiner
Mitglieder, deren Höhe diese selbst festsetzen. Die Gelder
werden in breiter Fächerung überall dort eingesetzt, wo die
öffentlichen Mittel nicht mehr ausreichen, für Lehr- und
Lernmittel etwa, die vielleicht nicht unbedingt nötig, aber
für die bestmögliche Gestaltung des Unterrichts wünschens-
wert sind. In breiter Streuung fließen die Mittel der Gesell-
schaft in alle Zweige der Schule: Lehrer- und Schülerbüche-
rei können jährlich ihre Bestände dank der Zuschüsse erheb-
lich erweitern. Der Sport, vor allem die Ruderriege, erhält
regelmäßige Hilfen. Die Fachgruppe Musik schafft Instru-
mente, Noten, Platten an, der Kunstunterricht fehlende
Materialien und Apparaturen. Den naturwissenschaftlichen
Fächern werden die Wünsche nach Apparaten und Hilfs-
mitteln erfüllt, und nicht zuletzt ziehen alle Fächer und
Sektionen einschließlich der SV Nutzen aus den Spenden
der Eltern. Daneben wird in Notfällen auch einzelnen gehol-
fen.131

In Deutschland wurde die Idee der Schülermitwirkung
zum ersten Mal in der Weimarer Republik verwirklicht. Ihr
wurde u.a. die Aufgabe der Selbstdisziplinierung und
Weckung eines gemeinschaftsorientierten Verantwortungs-
bewußtseins zugewiesen. 1918 ergingen vom Preußischen
und Bayerischen Kultusministerium erste Erlasse zur Errich-
tung von Schülerausschüssen, denen 1920 eine Proklama-
tion der Reichsschulkonferenz zur Einrichtung von Schüler-
mitwirkungsorganen folgte. Von 1933 bis 1945 waren
Schülervertretungen in die Organisationen des Nationalso-
zialismus zwangseingegliedert. Nach 1945 wurde vor allem
mit dem Ziel der Charakterbildung des einzelnen, der Erzie-
hung zur Gemeinschaft und einer besseren politischen Inte-
gration der Jugendlichen die Vorkriegstradition der Schüler-
mitverantwortung wiederaufgenommen. Als Ergänzung des
Unterrichts sollte sie Vorübungs- und Bewährungsfeld für
demokratisch-politische Verhaltensweisen sein und zur För-
derung partnerschaftlichen Verhaltens beitragen. In den
Quellen der Goetheschule wird die Schülermitverwaltung

(SMV) zum ersten Mal 1951 erwähnt. In einem längeren
Beitrag132 berichtet ein Schüler, der aus der amerikanischen
Zone kam, über die dortige SMV, offenbar in der Absicht,
diese Institution an seiner neuen Schule zu etablieren. Die
Vorschläge scheinen auf wenig fruchtbaren Boden gefallen
zu sein, denn erst drei Jahre später erscheint ein Artikel mit
der skeptischen Frage: „Sollen wir mitarbeiten?“133, in dem
ihre Aufgaben klar umrissen werden: „Milchversorgung,
Einsammeln des Schulgroschens und Ordnung innerhalb
des Gebäudes sind wichtige Tätigkeiten, um dem Schüler
das Leben zu erleichtern. Die Verbundenheit mit der Schule
soll durch Schülerzeitung, Sport und Schulfeste gefördert
werden. Theater und Film, Vorträge und Konzerte ergänzen
oft aufs wertvollste die Unterrichtsstunden. Arbeitsgemein-
schaften wie Laienspiel-, Photo- oder Tanzgruppe sollen je-
dem einzelnen die nötige Schulfreudigkeit geben, das höch-
ste Ziel der SMV.“134 Im Rahmen der staatsbürgerlichen Er-
ziehung, die auch neue Fächer wie z.B. Sozial- oder
Gemeinschaftskunde hervorbrachte, verfolgte sie den Ge-
danken, durch praktische Tätigkeit den jungen Menschen
im Lebensraum der Schule, die man mit einem Staat im klei-
nen verglich, auf seine spätere Verantwortung gegenüber der
Staatsgemeinschaft vorzubereiten.135 Ideal und Wirklichkeit
klafften allerdings weit auseinander, da die meisten Schüler
aus der Erwägung heraus, daß die Schülerschaft ohnehin kei-
ne Mitwirkungs-, geschweige denn Mitbestimmungsmög-
lichkeiten habe, nicht zur Mitarbeit bereit waren. Die Pro-
testbewegung der Schüler und Studenten gegen das staatli-
che Establishment und die formierte Gesellschaft Ende der
sechziger Jahre hat die Kritik an den Sandkastenspielen der
SMV noch verstärkt. Sie fand auch Eingang in die oberen
Klassen der Goetheschule. Statt Mitverwaltung und Mitver-
antwortung wurde eine wirksame Mitbestimmung gefor-
dert. Aus der SMV entwickelte sich eine Schülervertretung
(SV), deren Zielsetzung es war, Schülerinteressen in der
Schule wirksam zu vertreten. Mitsprache wurde gefordert
bei Lehrplanfragen und der Leistungskontrolle. Erreicht
wurde, daß ihre Vertreter Sitz und Stimme in den allgemei-
nen Konferenzen und den Fachkonferenzen bekamen.136

2. „Obelisk“, „ Fenster“ oder „Mosaik“ –
Jahre der Konsolidierung

Genau zehn Jahre nach der bedingungslosen Kapitulation
Deutschlands regte Direktor Dr. Loewe in einer Gesamtkon-
ferenz an, den Gefallenen beider Schulen aus beiden Welt-
kriegen ein Denkmal zu setzen. Aus der Anregung wurde ein
Antrag, den das Kollegium ohne Diskussion einstimmig an-
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nahm. Bevor ein mit den nötigen Vorbesprechungen und
Vorarbeiten betrauter Ausschuß seine Arbeit aufnahm, wur-
de auch noch die Zustimmung der Eltern eingeholt.137 Den
Ehemaligen, Eltern und Schülern wurde eine Reihe von
Vorschlägen zur Prüfung und Stellungnahme unterbreitet.
Man hat daran gedacht, einen Gedenkstein auf dem Rosen-
beet vor dem Hauptportal oder in einer Baumgruppe auf
dem erweiterten Schulhof zu errichten, das große Fenster auf
dem ersten Treppenabsatz als buntes Fenster zu gestalten,
die Südwand der Halle vor der Aula mit einem Mosaik zu or-
namentieren oder ein Fresko auf die Westwand der Aula zu
malen.138 Nach vielen Diskussionen und Überlegungen
künstlerischer und finanzieller Art schien ein schlichter Obe-
lisk von ca. 1,70 bis 2 m Höhe auf einem ca. 50 cm hohen
und 1 m breiten quadratischen Sockel, der mitten auf dem
Beet vor dem Haupteingang aufgestellt werden sollte, die be-
ste Lösung zu sein.139 Ferner wurden ein farbiges Glasfenster
mit Gestalten oder abstrakt-symbolischen Formen oder Zei-
chen oder ein Wandschrein mit einem Gedenkbuch emp-
fohlen.140 Anfang 1958 ist die Entscheidung gefallen. Das
große Fenster im Treppenhaus vor dem Zeichensaal sollte
zum Gedächtnis an die Toten beider Weltkriege künstle-
risch gestaltet werden. Es sollte nicht nur ein Ehrenmal, son-
dern auch ein Mahnmal sein.141 Der zuständige Ausschuß
beschloß daraufhin, eine öffentliche Ausschreibung in den
„Mitteilungen des Wirtschaftsverbandes bildender Künstler
Nordrhein-Westfalens“ vorzunehmen. Bis zum Ende der
großen Ferien sollten die Entwürfe vorliegen. Eine aus Fach-
leuten und Laien gebildete Jury hatte die Aufgabe, sich für
die beste und für die Goetheschule am meisten geeignete Ar-
beit zu entscheiden.142 Eingeweiht wurde das Ehrenmal An-
fang 1961 mit Ansprachen von Msgr. Schulte für die Schule
und Herrn H.F. Sutter für die Ehemaligen. Es besteht aus ei-
nem farbigen Fenster, dessen symbolischer Inhalt und Ge-
halt Tränen, Blut und Kreuze, der Kelch des Opfers und
Sterne der Hoffnung sind, und befindet sich im südlichen
Treppenhaus vor dem Zeichensaal. Eine Etage tiefer ist die
Nische mit dem Ehrenbuch in die Wand eingelassen, das
über 400 Namen von Gefallenen beider Schulen enthält,
ohne daß diese Liste vollständig wäre.143

Am 31. März 1960 trat Dr. Loewe in den Ruhestand.
Nach einem fast einjährigen Interregnum wurde 1961
Dr. Schonefeld, der bis zu diesem Zeitpunkt an der Al-
fred-Krupp-Schule unterrichtet hatte, zum neuen Schullei-
ter ernannt. Seine Amtszeit war geprägt von Reformen im
Schulwesen, mit denen er sich nach besten Kräften auseinan-
dersetzte. In den zwölf Jahren unter seiner Leitung gewan-
nen Lehrer, Schüler und Schule neue Konturen, die schon zu
den entscheidenden Reformen der nächsten Jahre überleite-

ten.144 Die Kultusminister
der Länder der Bundesrepu-
blik trafen auf ihrer Konfe-
renz vom 29./30. Septem-
ber 1960 in Saarbrücken
eine Rahmenvereinbarung
zur Reform der gymnasialen
Oberstufe. Ihr Ziel war die
Verringerung der Zahl der
Pflichtfächer und die Kon-
zentration der Bildungsstof-

fe, um eine Vertiefung des Unterrichts zu ermöglichen und
die Erziehung der Schüler und Schülerinnen zu geistiger
Selbständigkeit und Verantwortung zu fördern. Damit wur-
den die Grundlagen zu einer oberstufengemäßen Arbeits-
weise geschaffen, deren Kennzeichen waren: Reduzierung
der Zahl der Unterrichtsgebiete, Beschränkung der Lehr-
stoffe durch paradigmatische Auswahl und Bildung von
Schwerpunkten, Umwandlung von Pflichtfächern zu frei-
willigen Unterrichtsveranstaltungen. Die Fächer, die auf der
Oberstufe nicht mehr verbindlich waren, sollten zuvor bis zu
einem angemessenen Abschluß gebracht werden. Sie konn-
ten aber freiwillig in Kursen und Arbeitsgemeinschaften wei-
tergeführt werden. Die Durchführung des Abkommens, das
sofort in Kraft trat, begann in den Schulen mit dem Schul-
jahr 1961. Die Bestimmungen über die Reifeprüfung wur-
den also Ostern 1964 angewandt.145

Für die Goetheschule als Neusprachliches Gymnasium
wurde die Zahl der Kernpflichtfächer auf Deutsch, Englisch,
Französisch und Mathematik beschränkt. Hinzu kamen ein
Wahlpflichtfach – Physik, Chemie oder Biologie –, ferner
die Gemeinschaftskunde, in der insbesondere Geschichte,
Geographie und Sozialkunde enthalten waren, ein musi-
sches Fach nach Wahl des Schülers und die Leibesübungen.
Der Unterricht in Religion wurde zweistündig nach den im
Land Nordrhein-Westfalen geltenden Bestimmungen er-
teilt.146 Ich erinnere mich noch sehr genau, daß von seiten
des Kollegiums völlig berechtigte Kritik vor allem an der Re-
duzierung des naturwissenschaftlichen Unterrichts geübt
worden ist. Albert Einstein habe, so ein Kollege, einen sol-
chen Zustand mit folgenden Worten umschrieben: „Schä-
men sollen sich die Menschen, die sich gedankenlos der
Wunder der Wissenschaft und Technik bedienen und nicht
mehr davon erfaßt haben als die Kuh von der Botanik der
Pflanzen, die sie frißt.“ Zu Beginn des Schuljahres 1968/69
wurden ungefähr 80 Schüler, die sich für Englisch als An-
fangssprache entschieden hatten, von anderen Essener Schu-
len an die Goetheschule überwiesen, so daß zwei Latein- und
zwei Englischklassen eingerichtet werden mußten. Damit
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waren für die Zukunft die Weichen im Hinblick auf eine
Wahlmöglichkeit zwischen der lateinischen oder englischen
Sprache gestellt, die vom Kollegium bestätigt wurde.147

Als Dr. Schonefeld zum Schuljahreswechsel 1973 – nach
einer kurzen Vakanz – das Steuer an Dipl.-Phys. Ernst Hein-
richs übergab, der vorher das Amt des Stellvertreters an der
Maria-Wächtler-Schule ausgeübt hatte, wurde die Goethe-
schule Koedukationsschule. Beide Ursprungsschulen hatten
ja schon einmal Mädchen besucht, allerdings nicht aus päd-
agogischen Gründen, sondern weil die projektierten Gebäu-
de noch nicht fertiggestellt waren.

Bei seinem Amtsantritt waren die Vorbereitungen zum
75jährigen Jubiläum der Goetheschule, Gymnasium Es-
sen-Bredeney, in vollem Gange.148 Die Schulgemeinde ver-
anstaltete aus diesem Anlaß vom 16. bis zum 19. Mai 1974
ein großes Schulfest, einen Ball in der Aula und einen offi-
ziellen Festakt im Grillotheater, an dem auch der damalige
Bundespräsident Dr. Dr. Heinemann als ehemaliger Schüler
der Goetheschule in Rüttenscheid teilnahm.149 Obwohl der
Terminierung des Festes das Gründungsjahr der Goethe-
schule in Essen-Rüttenscheid zugrunde lag, dokumentieren
die Festschrift, die bis auf zwei Artikel und einen Teil des sta-
tistischen Materials ausschließlich gegenwartsorientiert ist,
die Zusammensetzung der Lehrerschaft, die mit einer Aus-
nahme nur aus nach dem Zweiten Weltkrieg ins Kollegium
eingetretenen Lehrern bestand, und der Schülerschaft, die zu
etwa 75% aus Bredeney, Haarzopf, Margarethenhöhe und
Stadtwald kam, und nicht zuletzt das Gebäude selbst, daß
von der alten Goetheschule nichts als der Name übriggeblie-
ben und das Realgymnasium Bredeney wiedererstanden war.

3. „Bauwut“, „ Schülerexplosion“ und
„ Lehrermangel“ – die Jahre der Schulreformen

Im Jahre 1972 vereinbarte die Kultusministerkonferenz
(KMK) eine Reform der gymnasialen Oberstufe, welche die
zur Fiktion gewordene Vorstellung eines verbindlichen gym-
nasialen Fächerkanons aufgab. Statt dessen wurde eine Ver-
mehrung der von der Schule angebotenen Fächer eröffnet,
im Prinzip die Ausweitung auf alle Wissenschaften über-
haupt, einschließlich der Ökonomie und der Technik, weil
nicht mehr sinnvoll zu begründen war, inwiefern einigen
Disziplinen mehr als allen anderen besondere bildende Kraft
zugesprochen werden konnte. Für den Schüler bedeutete das
die Erlaubnis, sich auf nur wenige Fächer konzentrieren zu
dürfen. Er erhielt die Möglichkeit, aus einem größeren An-
gebot einige Disziplinen als individuellen Schwerpunkt zu-
sammenstellen zu können. Damit sollte die sachbezogene
Lernhaltung verstärkt, die Entscheidungsfähigkeit des Schü-

lers angesichts von Alternativen gefördert werden. Dieses
Ziel galt als so wichtig, daß dafür der überlieferte Klassenver-
band geopfert und das Kurssystem eingeführt wurde. Um
bei diesem System einen inhaltlichen Horizont als Mindest-
bedingung zu sichern, waren Pflichtbindungen erforder-
lich.150 Gewissermaßen als hausgemachte Vorstufe der
Oberstufenreform bildeten die Schüler der 12. und 13. Klas-
se schon seit Anfang der siebziger Jahre keine festen Klassen-
verbände mehr, sondern konnten in den einzelnen Fächern
Kurse nach Themen wählen, welche die Fachlehrer für ein
Halbjahr anboten.151 Eine Ausweitung des Kurssystems auf
die Jahrgangsstufe 11 konnte sich nicht durchsetzen, da sich
die meisten Fachgruppen dagegen aussprachen.152

Wichtigste Aufgabe der Mittelstufenreform, die am
1. August 1973 offiziell eingeführt wurde, war die Einübung
der Wahlfähigkeit. Um sinnvolle Wahlentscheidungen in
der Sekundarstufe II zu ermöglichen, wurde der Unterrichts-
plan der Jahrgangsstufen 9 und 10 in einen Pflichtbereich
von 28 und einen Wahlbereich von 4 Wochenstunden aufge-
teilt. Im Differenzierungsbereich wurden den Schülern und
Schülerinnen drei Formen von Kursen angeboten:
a) Einführungskurse (neue Fächer wurden eingeführt),
b) Aufbaukurse (zusätzliche Stoffgebiete zu weiterlaufenden
Fächern sollten behandelt werden),
c) Ergänzungskurse (Kenntnisse in einem Fach sollten ge-
festigt werden).

Darüber hinaus erarbeiteten die Fachkonferenzen Curri-
cula, die sich nicht mit denen der Pflichtfächer überschnei-
den durften. Ein Koordinator und ein Gremium wurden da-
mit beauftragt, die Fachcurricula aufeinander abzustim-
men.153

Nachdem die Genehmigung des Schulträgers, der Stadt
Essen154, und der vorgesetzten Behörde, des Schulkollegi-
ums, erteilt war, wurde die Goetheschule durch Erlaß des
Kultusministeriums zu Beginn des Schuljahres 1974/75 in
die 3. Versuchsphase zur „Reform der gymnasialen Oberstu-
fe in der Sekundarstufe II“ aufgenommen.155 Als Ergebnis
von Kontaktgesprächen mit dem Gymnasium an der Gras-
hofstraße zeichnete sich eine Kooperation beider Schulen im
Bereich der Leistungskurse ab.156 Bereits in der zweiten Jahr-
gangsstufe nach Einführung des Kurssystems wurden koope-
rative Kurse in den Fächern Deutsch, Englisch, Französisch,
Geschichte, Erdkunde, Pädagogik, Physik, Chemie, Biolo-
gie und Kunst eingerichtet.157

Welchen Schwerpunkt der neue Schulleiter setzte, deute-
te sich an, als auf seine Initiative hin der Oberbürgermeister
Katzor die Schule am 7. März 1974 besuchte. In Begleitung
von Schulleitung, Lehrern und Eltern machte er einen fast
zweistündigen Rundgang durch das Gebäude und ließ sich
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über die Anliegen von Eltern- und Lehrerschaft genau infor-
mieren. Sein besonderes Interesse galt der Turnhalle, den
naturwissenschaftlichen Fachräumen und dem Sprachla-
bor.158 Angesichts der rasant ansteigenden Schülerzahl – in
den achtziger Jahren stieg sie auf fast 1.000, obwohl das Ge-
bäude nur für 350 konzipiert war – hat der Direktor mit der
Bauwut eines barocken Kirchenfürsten eine Vielzahl von
Projekten angepackt. Er betrieb den Bau einer Dreifachturn-
halle, die Wettkampfnormen entspricht, die Restauration
der Aula, die Aufstellung von zwei Pavillons mit vier Klas-
senräumen, die Einrichtung von neun Unterrichtsräumen
innerhalb des alten Gebäudes, die dringend notwendige Re-
novierung der naturwissenschaftlichen Räume – nach offi-
ziellen Berichten der Regierung in Koblenz waren sie bei der
Einweihung im Jahre 1912 die teuersten und modernsten in
der damaligen Rheinprovinz159, aber seitdem hatte sich an
ihrem Zustand so gut wie nichts geändert –, die Umwand-
lung eines überdachten Balkons in einen geschlossenen
Raum zur Unterbringung der Lehrerbibliothek, den Umbau
des anfälligen Sprachlabors zu einem Computerraum, die
Umgestaltung des Turmzimmers zu einem zusätzlichen
Kunstraum und die Einrichtung eines zweiten Lehrerzim-
mers, das Nichtrauchern als Refugium dienen sollte.160 Seine

Lieblingskinder waren der Chor und vor allem das Orche-
ster. Von Anfang an machte er erkleckliche Geldspritzen
beim Fördererverein locker. Er hat stets im Kollegium für
Verständnis geworben, wenn durch das Üben und Proben
für Konzerte der Ablauf des Schulalltags gestört wurde. Er
unterstützte die Orchesterfreizeiten zuerst auf Schloß Lands-
berg, dann auf Sylt, später in Bayreuth und schließlich in
Weikersheim. Diese Übungswoche, die seit Mitte der 80er
Jahre auch dem Chor gewährt wird, ist gewissermaßen zu ei-
ner Institution geworden und hat nicht geringen Anteil an
dem hohen musikalischen Niveau der Goetheschule. Er hat-
te immerzu das „absolute“ Gehör, wenn die Musiklehrer
Wünsche vorbrachten, deren Realisierung die musikalischen
Aktivitäten intensivieren und das Leistungsniveau erhöhen
konnte.161

Der Eindruck, der vielleicht an dieser Stelle entstanden
ist, als ob er sich ausschließlich als „Baumeister“ der Goethe-
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schule und „Mäzen“ des Chores sowie des Orchesters her-
vorgetan hätte, muß bei genauerem Hinschauen korrigiert
werden. Denn auch die Kunst, der Tanz und der Sport – ich
erinnere in diesem Zusammenhang nur an die großen Erfol-
ge der Schwimmriege und der Hockeymannschaft, in erster
Linie an die deutsche Meisterschaft der Mädchen im Schul-
hockey – sind von ihm großzügig gefördert worden. Nicht
unerwähnt bleiben darf die Hilfestellung, mit der er die ver-
schiedenen sozialen Initiativen vor allem für krebskranke
Kinder begleitet hat.162

Zu Beginn des Schuljahres 1978/79 wurde die Partizipa-
tion der Eltern an organisatorischen und pädagogischen Ent-
scheidungen durch das Schulmitwirkungsgesetz erheblich er-
weitert. Zentrales Organ im Leben der Schule ist seitdem die
Schulkonferenz, die sich an der Goetheschule aus der Schul-
leitung – der/die Schulleiter/in ist nur bei einer Pattsituation
stimmberechtigt, der/die Stellvertreter/in hat kein Stimm-
recht –, aus zwölf Lehrern bzw. Lehrerinnen, sechs Eltern und
sechs Schülern bzw. Schülerinnen zusammensetzt. Schulleiter
und Kollegium standen der neuen Regelung wegen der zu er-
wartenden enormen Mehrbelastung, wohl auch, wie am Ran-
de der Konferenz zu hören war, aus Furcht vor allzu starker
Einflußnahme der Eltern- und Schülerschaft auf die Ge-
schicke der Schule, sehr kritisch gegenüber und betonten den
Vorrang der Erziehungs- und Unterrichtstätigkeit vor endlo-
sen parlamentarischen Diskussionen und Auseinandersetzun-
gen.163 Die Befürchtungen erwiesen sich aber als unberechtigt.
Die Zusammenarbeit in der Schulkonferenz funktionierte in-
folge der Kompromißbereitschaft der verschiedenen Interes-
sengruppen wider Erwarten gut.

Das permanente Problem bis Anfang der achtziger Jahre
war die Lehrerknappheit, die an einem Beispiel verdeutlicht
werden soll. Im Schuljahr 1978/79 unterrichteten an der
Goetheschule bei einem Soll von 52,2 tatsächlich nur 35 be-
amtete oder hauptamtliche Lehrerinnen und Lehrer. Um
diese Lücke zu schließen, wurden Aushilfskräfte aus der
Wirtschaft und dem öffentlichen Dienst eingesetzt, die sie-
ben Stellen ausfüllten, während mehr als vier volle Lehrer-
stellen durch die freiwillige Mehrarbeit der hauptamtlichen
und beamteten Lehrer und Lehrerinnen ersetzt wurden. Das
bedeutet, daß circa 11% der 930 Wochenstunden von
„Phantomlehrern“ erteilt worden sind. Die Folge war, daß
der Unterricht mit nur ganz geringen Kürzungen durchge-
führt werden konnte.164 Im zweiten Halbjahr 1980/81 ent-
spannte sich die Lage zusehends. Unterrichtsausfälle waren
nur noch in den Fächern Musik und Leibesübungen zu be-
klagen. Diese Defizite konnten in einigen Jahrgangsstufen
durch verstärkten Unterricht in anderen Fächern ausgegli-
chen werden.165

War die Ära „Heinrichs“
in der ersten Hälfte seiner
Amtszeit von Gärung, Auf-
bruchstimmung und Refor-
men zur Demokratisierung
des Bildungswesens erfüllt,
so ging es in der zweiten
Phase um die Einübung und
Festigung von Verhaltens-
weisen und Fähigkeiten, die

das Kurssystem im Differenzierungsbereich der Mittelstufe
und in der Sekundarstufe II von der Lehrer- und Schüler-
schaft erforderte. Die organisatorischen Schwierigkeiten be-
kamen die Oberstufenkoordinatoren von Jahr zu Jahr besser
in den Griff. Die offiziellen Curricula auf die Belange und
Bedürfnisse der Goetheschule zuzuschneiden, gelang in rela-
tiv kurzer Zeit. Das Reformmodell wurde aber durch den
Numerus clausus schnell zu seiner eigenen Karikatur. Denn
die individuellen Präferenzen der Schüler und Schülerinnen
deformierten sich bei der Fächerwahl zu strategischen Über-
legungen im Kampf um den Notendurchschnitt.

4. „Brücken bauen“, „ Schule ist mehr als guter
Unterricht“ – die Goetheschule auf der Schwelle
zu ihrem zweiten Jahrhundert

Zum Schuljahreswechsel 1989 trat Dipl.-Phys. Heinrichs in
den Ruhestand. Nach einer kurzen Vakanz von drei Mona-
ten übernahm Frau Vera Bittner, die erste Frau an der Spitze
der Goetheschule, die vorher Fachleiterin für Geschichte am
Bezirksseminar Düsseldorf gewesen war, die Leitung einer
wohlfunktionierenden Schule. Seit ihrem Amtsantritt als
Schulleiterin hat sie ihren Ehrgeiz darangesetzt, den guten
Ruf der Goetheschule nicht nur zu halten, sondern noch zu
verbessern. Sie hat ihr Wirken unter das Motto gestellt:
„Schule ist mehr als guter Unterricht.“166 Bereits während
der ersten 100 Tage gab sie den Anstoß dazu, den „Turm“,
die Schulzeitung der Goetheschule, die seit 1973 nicht mehr
erschienen war, als Forum für Eltern, Altschüler, Schüler
und Lehrer neu herauszugeben.

Unmittelbar nach der Wende 1989 hat die Goethe-
schule erste deutsch-deutsche Kontakte knüpfen können;
eine 14köpfige Schülergruppe aus Ost-Berlin war mit ihrem
Lehrer zu Gast in der Schule.167 Diesen Besuch haben Goe-
theschüler am Tage der Wiedervereinigung, am 3. Oktober
1990, erwidert und hatten somit Gelegenheit, die Feier zur
deutschen Einheit live direkt vor Ort miterleben zu kön-
nen.168 Frankreich stand im darauffolgenden Jahr hoch im
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Kurs. Das Bredeneyer Schulorchester unter Leitung von Ull-
rich Haucke fuhr über Pfingsten 1991 nach Brissac an der
Loire und nahm dort am „Cinquième festival en Layon, Lys
et Aubance“ zum Thema „Mozart, L’Europe et ses Enfants“
teil. Kurz zuvor war zum ersten Mal ein Schüleraustausch
mit einer Schule in der Nähe von Lille zustande gekommen,
und zwar mit dem Collège Léon Blum in Wavrin. Damit
wurde ein regelmäßiger Schüleraustausch zwischen beiden
Schulen eingeleitet169, der inzwischen fester Bestandteil des
Schullebens geworden ist. Vier Jahre später sind die interna-
tionalen Kontakte auch auf Rußland ausgedehnt worden.
Drei junge Menschen aus Nishnij Nowgorod, einer Partner-
stadt von Essen, die dort bei einem Deutschwettbewerb die
ersten Plätze belegt hatten, wurden eingeladen, 1995 zwei
Wochen an der Goetheschule zu verbringen.170 Das war nur
der Auftakt zu einer Reihe von Besuchen, und es bleibt zu
hoffen, daß die Beziehungen noch weiter ausgebaut werden.
Wenn man ferner bedenkt, daß jedes Jahr rund 15 Schüler
bzw. Schülerinnen der Jahrgangsstufe 11 in Europa und an-
deren Kontinenten verbringen, die angehenden Abiturien-
ten vor den Herbstferien Studienfahrten ins europäische
Ausland unternehmen171, dann scheint es mir nicht übertrie-
ben zu sein, hier von einem Projekt zu sprechen, das den Ti-
tel tragen könnte: „Goetheschule, Wege zur Verständigung
– Brücken bauen.“

Neben dem Brückenschlag zu anderen Völkern gehört
eine Fülle von außerunterrichtlichen Aktivitäten zum Profil
der Goetheschule, die an dieser Stelle nur kurz genannt wer-
den können:
– Recht und Wirtschaft: Rechts-AG, Planspiel Börse,

Werksbesichtigungen, Betriebspraktikum,
– Naturwissenschaften: Astronomie-AG, AG für gesunde

Ernährung, Physikalische Experimente,
– Technik: Grundausbildung Informatik, Informatik für

Mädchen, Video-AG,
– Erziehung: Suchtmittelprävention, Umweltgruppe,
– Sport: Hockey, Fußball, Basketball, Badminton, Rudern,

Segeln,
– Sonstiges: Schach-AG.

Zum Schuljahreswechsel 1997/98 ist auch das Sprachenan-
gebot durch einen Schnupperkurs „Französisch“ in Klasse 5
und einen Einführungskurs „Spanisch“ in Klasse 8 erweitert
worden172, ein Modellversuch, der hinsichtlich des Näher-
rückens der Völker in einem vereinten Europa von großer Be-
deutung ist. Darüber hinaus präsentiert die Goetheschule eine
breite Palette von kulturellen Darbietungen, die ihresgleichen
suchen: Englische und Französische Abende, Dichterlesun-
gen, Konzerte mit Chor und Orchester, Solistenkonzerte,

Theaterinszenierungen und Tanzaufführungen, die in der
Presse immer wieder gute Kritiken erhalten.

Abgerundet wird das musisch-künstlerische Wirken und
Schaffen der letzten Jahre durch einen farbigen Kalender für
das Jahr 1994 mit Arbeiten von Schülern bzw. Schülerinnen
aus dem Kunstunterricht verschiedener Jahrgangsstufen. Es
ist beabsichtigt, den Erlös in das Wahrzeichen der Schule,
den Turm, zu investieren, der in Zukunft für verschiedene
kulturelle und unterrichtliche Zwecke genutzt werden
soll.173 Außer den Einnahmen aus dem Kalenderverkauf ha-
ben viele unterschiedliche Initiativen aus Schüler-, Altschü-
ler-, Eltern- und Lehrerkreisen ein ansehnliches Startkapital
aufgebracht174, so daß zum 100jährigen Schuljubiläum mit
der Fertigstellung und Nutzung der Turmräume gerechnet
werden kann. Mit Stolz kann die Schulgemeinde auf eine
Reihe von bereits abgeschlossenen baulichen und gestalteri-
schen Veränderungen und Verbesserungen, die Eltern, Schü-
ler und Lehrer größtenteils in Eigenregie durchgeführt ha-
ben, zurückblicken: die Renovierung fast aller Klassenräume
auf Initiative der SV durch die Aktion „Klasse Design“, die
Umgestaltung der Empore der alten Turnhalle zur Schüler-
bibliothek, die Einrichtung eines Aufenthaltsraumes für
Oberstufenschüler, die Neugestaltung des Schulhofes und
die Sanierung der Pavillons.175

Im Gegensatz zu den exorbitanten außerunterrichtlichen
Angeboten hat sich die Unterrichtssituation infolge der
Neuregelungen, die eine Kürzung der Wochenstundenzahl
für Schüler und Schülerinnen der Sekundarstufe I auf 30
Stunden vorsahen und mit Beginn des Schuljahres 1992/93
in Kraft traten176, nicht unerheblich verschlechtert. Diese
Regelung galt für die Sekundarstufe II im Prinzip schon seit
Einführung der Oberstufenreform. Damit hat sich eine Ent-
wicklung angebahnt, die nach Informationen aus dem Kul-
tusministerium im Endstadium darauf hinaus laufen soll,
daß die Schule ein breites Lernangebot machen soll, aus dem
die Lernenden unter gewissen Bedingungen und Bindungen
ihren Fähigkeiten und Neigungen entsprechende Fächer,
Projekte oder Veranstaltungen auswählen können.

Mit der Herabsetzung der Wochenstundenzahl war der
Weg frei für die Einführung der 5-Tage-Woche als Regelfall.
Der Erlaß des Kultusministers vom 24. Juli 1992 legte fest,
daß die volle 5-Tage-Woche schrittweise eingeführt werden
sollte. Allerdings ließ er die Möglichkeit offen, auch an zwei
Samstagen im Monat Unterricht abzuhalten, wenn schulor-
ganisatorische oder pädagogische Gründe dies erforderlich
machten. Über die Festlegung auf die 5-Tage-Woche oder
die Beibehaltung von Unterricht an höchstens zwei Samsta-
gen im Monat – gegebenenfalls auch für Teilstufen – sollte
die Schulkonferenz entscheiden. Damit die Mitwirkungs-
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gremien, die Klassen- bzw. Jahrgangsstufenpflegschaften,
die Schulpflegschaft, der Schülerrat und die Lehrerkonfe-
renz die Mitglieder der Schulkonferenz in ihrer Entschei-
dung beraten konnten, erschien es der Schulleiterin sinnvoll,
in den Meinungsbildungsprozeß über die vom Erlaß einge-
räumte Alternative nicht nur die Schulkonferenz, sondern
die gesamte Schulgemeinde einzubeziehen.177 Nachdem die
Elternschaft in den Klassenpflegschaften mit 66,6%, die
Schulpflegschaft mit 53,6%, die Schülerschaft mit 98% in
der Sek. II und mit 91,5% in der Sek. I sowie das Kollegium
mit 85,7% für die 5-Tage-Woche votiert hatten, war die Ab-
stimmung in der Schulkonferenz nur noch eine Formsache.
17 Mitglieder stimmten dafür, 7 dagegen.178 Damit war die
Entscheidung für den freien Samstag gefallen, die mit Be-
ginn des Schuljahres 1994/95 unverzüglich in die Praxis
umgesetzt wurde.

Über die unterrichtlichen und außerunterrichtlichen Ak-
tivitäten hinaus sind seit 1993 jährliche schulinterne Fort-
bildungstagungen, auf denen sich das Kollegium überwie-
gend mit Fragen und Problemen aus dem Themenbereich
„Schule und Erziehung“ auseinandersetzt179, und eine Reihe
von Arbeitskreisen, in denen Lehrer und Lehrerinnen an ver-
schiedenen Themen zur Verbesserung der Schulatmosphäre
und zur Steigerung der Effektivität des Lernens arbeiten, fest
im Schulleben verankert. Im Zentrum des Erneuerungspro-
zesses steht die Teilkonferenz „Schulprogramm“, deren Auf-
gabenfeld die aus einer Lehrerbefragung gewonnenen
Schwerpunkte widerspiegeln:180

– Verständigung über die pädagogischen Ziele,
– Weiterbildung des Methodenbewußtseins,
– Entwicklung des fächerübergreifenden Arbeitens,
– Eintreten für gewaltfreies und faires Zusammenleben,
– Erweiterung der kommunikativen und kooperativen

Kompetenz der an der Schule Lehrenden und Lernen-
den,

– Hilfestellung beim Übergang von der Grundschule zum
Gymnasium,

– Beratung der Schüler und Schülerinnen sowie ihrer El-
tern,

– Qualitätssicherung und Vergleichbarkeit von Schülerlei-
stungen.

Einige dieser Programmpunkte sind bereits verwirklicht, an
anderen wird noch gearbeitet, mit der Zielsetzung, wir-
kungsvolle Handlungskonzepte für die Arbeit vor Ort zu
entwerfen. Soweit sie nicht in anderem Zusammenhang er-
wähnt oder erörtert worden sind, sollen sie an dieser Stelle
kurz zusammengefaßt werden:

Alle Fachgruppen haben seit 1993 auf der Grundlage der
allgemeingültigen ministeriellen Vorgaben die schulinternen

Lehrpläne für die Sekundarstufe I erarbeitet, die es den Klas-
senpflegschaften ermöglichen, sich über die in den verschie-
denen Jahrgangsstufen obligatorischen und fakultativen Un-
terrichtsgegenstände sowie deren didaktische und methodi-
sche Aufbereitung zu informieren.

Zum Nutzen der Erprobungsstufe ist es in den letzten
Jahren gelungen, die Beratungs- und Informationsfunktion
der Unterstufentage auszubauen und die Kontakte zu den
Grundschulen zu vertiefen.

Von allen am Schulleben beteiligten Gruppen ist eine
neue Schulordnung erarbeitet und von der Schulkonferenz
im Herbst 1997 verabschiedet worden, die einen Orientie-
rungsrahmen für ein faires Zusammenleben gewährleistet.

Nach zweijährigem Probelauf ist 1998 ein von den Schü-
lern und Schülerinnen voll angenommenes differenziertes
und anspruchsvolles Berufsvorbereitungskonzept zu einer
dauerhaften Einrichtung an der Schule geworden.

Im Sinne der Richtlinien bemüht sich ein Arbeitsteam
darum, Ideen zur Förderung fächerübergreifenden Lernens
und vernetzten Arbeitens zu produzieren. Das Projekt
„Suchtprävention“, das im Februar 1998 in der Jahrgangs-
stufe 8 durchgeführt wurde, ist aus dieser Arbeit hervorge-
gangen.

Eine Projektgruppe befaßt sich seit 1997 mit dem The-
ma „Mehrsprachigkeit im Schulprogramm der Goetheschu-
le“, um, wie oben angedeutet, das Fremdsprachenangebot zu
erhöhen und dadurch die Schüler und Schülerinnen auf die
Aufgaben, die ein immer enger zusammenwachsendes Euro-
pa mit sich bringt, qualifiziert vorzubereiten.181

In die Arbeitsergebnisse der Teilkonferenz „Schulpro-
gramm“, die vom Kollegium fast einstimmig angenommen
wurden182, sind die programmatischen Vorstellungen der El-
ternschaft eingeflossen, die als elementare Voraussetzung für
fruchtbare Erziehungs- und Bildungsarbeit den reibungslo-
sen Informationsfluß und die störungsfreie Kommunikation
zwischen allen am Schulleben beteiligten Gruppen sieht,
sich generell gegen eine Verflachung der Leistungsanforde-
rungen wendet, Latein dauerhaft als Eingangssprache erhal-
ten wissen will und für ein breitgefächertes außerunterricht-
liches Lernangebot in den Bereichen Naturwissenschaft,
Sprache, Literatur, Musik, Kunst und Sport eintritt. Das in-
tegrierte Papier hat die Schulkonferenz nach eingehender
Debatte als Schulprogramm ratifiziert und für zwei Jahre
probeweise in Kraft gesetzt. Ein Komitee wird seine Durch-
führung begleiten.183 Mit der Verabschiedung des Schulpro-
gramms ist ein festes Fundament gelegt, auf dem die Schule
in Zukunft ihre weitverzweigten erzieherischen, wissen-
schaftspropädeutischen, musisch-kulturellen und sportli-
chen Ambitionen und Intentionen weiterentwickeln kann,
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indem sie auf neue Herausforderungen der Gesellschaft auf-
merksam reagiert und kreativ antwortet.

Überblickt man die Geschichte der Goetheschule und ih-
rer beiden Ursprungsschulen, so ist es ihr Charakteristikum,
daß die Schüler und Schülerinnen, sieht man von den zwölf
Jahren der nationalsozialistischen Diktatur ab, als die Jugend
völlig von den Zwecken und Zielen des Nationalsozialismus
instrumentalisiert wurde, zum „Muße-Wirken“, um mit Jo-
seph Pieper zu sprechen184, angeleitet worden sind. Mu-
ße-Wirken ist das Gegenteil von Trägheit, ist ein Tätigsein,
das nicht Arbeit ist. Muße-Wirken ist zweckfreies Wirken,
ein Wirken, das seinen Sinn in sich selber hat, das gerichtet
ist auf Werte, die die Arbeitswelt transzendieren. Wenn das
Gymnasium also für das Leben bilden soll, muß es dem
Schüler Anleitung geben, Muße zu wirken. Dazu hat die
Goetheschule neben dem obligatorischen Unterricht, der
bestimmt zu keiner Zeit vernachlässigt worden ist, von ihren
Anfängen bis zur Gegenwart vor allem in den literarischen,
musischen, künstlerischen und sportlichen Arbeitskreisen
Möglichkeiten angeboten, die weit über das übliche Maß
hinausgehen. Ja, es scheint die in der Bredeneyer Bevölke-
rung immer wieder vernommene Feststellung nicht übertrie-
ben zu sein, die Goetheschule sei kulturelles Zentrum in Bre-
deney und Umgebung.
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